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Die gemeinsame Wegstrecke von 
Psychiatrie und entstehender Kinder-
Psychiatrie
Gemeinhin wird Rousseaus Erziehungsroman 
«Emile» von 1790 als Eröffnung des pädagogi-
schen Zeitalters angesehen [1]. Bald schon 
tauchen erste «Patienten-Prototypen» in der 
Literatur auf, so z.B. Jean-Gaspard Itards «En-
fant sauvage» von Aveyron [2]. Das in diesem 
Buch beschriebene Findelkind Victor kam um 
1800 herum als wohl erstes Kind in den Ge-
nuss von Itards «traitement moral», einem 
Vorläufer der Psychotherapie. Heinrich Hoff-
mann, von Haus aus «Irrenarzt» und Pionier 
einer modernen Versorgungpraxis psychisch 
kranker Menschen, verfasste und zeichnete auf 
Weihnachten 1844 für seine Kinder ein Kin-
derbuch, den «Struwwelpeter», den wir ohne 
Übertreibung als eine Art volkstümliche Psy-
chopathologie des Kindesalters bezeichnen 
können – ohne die damals weitherum vertre-
tenen und im Buch dargestellten schwarz-pä-
dagogischen Interventionen propagieren zu 

wollen. Die vorgestellten Protagonisten sind 
unter anderem der «Zappelphilipp», der ver-
träumte «Hanns Guck-in-die-Luft», der «Böse 
Friederich» und der essenverweigernde «Sup-
penkasper» [3].

1887 erschien erstmals eine deutschspra-
chige, wissenschaftliche Psychopathologie des 
Kindesalters, Hermann Emminghaus‘ «Psychi-
sche Störungen der Kindheit» [4]. Freuds 
«Kleiner Hans» von 1909 («Analyse der Phobie 
eines fünfjährigen Knaben») schliesslich darf 
gewiss als Eröffnung der psychoanalytischen 
Psychotherapie von Kindern gewertet werden, 
beziehungsweise gleichzeitig als Frühform ei-
ner familientherapeutischen Intervention, da 
der Vater des kleinen Hans unter der Anleitung 
Freuds therapeutisch intervenierte. Anna 
Freud fundierte dann definitiv die kinderpsy-
choanalytische Arbeit 1927 mit ihrer	 «Ein-
führung in die Technik der Kinderanalyse».

Weit entfernt in der Neuen Welt begründe-
te Adolf Meyer (1866-1950), ein aus dem Kan-
ton Zürich stammender Schweizer Psychiater, 

mit seinen «Child Guidance Clinics» ab 1909 
die ambulant entstehende Kinderpsychiatrie. 
Ein Ansatz, der dann von André Repond 
(1886–1973) ab 1930 im Wallis aufgenommen 
wurde (Service-médico pédagogique valaisan), 
auf der Grundlage von psychohygienischen 
und psychoanalytischen Ansätzen. Erstmals in 
den USA verwendete 1843 der US-amerikani-
sche Mediziner William Sweetzer den Aus-
druck «mental hygiene». Die deutsche Bezeich-
nung «Psychohygiene» wurde im Jahre 1900 
von dem deutschen Psychiater Robert Sommer 
(1864–1937) verwendet, der 1896 die Psychiat-
rische Klinik Gießen begründet hatte. Aller-
dings erlangte die Bezeichnung erst durch die 
Bemühungen von Clifford Whittingham Beers 
die Situation von psychisch Kranken zu verbes-
sern eine grössere Bekanntheit. Heinrich Meng, 
der 1929 zu den Mitbegründern des Frankfur-
ter Psychoanalytischen Instituts / Sigmund-
Freud-Institut gehörte, folgte nach der Auflö-
sung des Instituts im Jahr 1933 dem Angebot 
einer Schweizer Erziehungsinstitution nach 
Basel, um dort auf den Gebieten der Pädagogik 
und Psychohygiene seine Lehren weiterzuent-
wickeln. Schon nach vier Jahren erhielt er einen 
Lehrauftrag der Universität Basel und 1945 den 
Ruf auf den eigens für ihn errichteten, ersten 
europäischen Lehrstuhl für Psychohygiene [5].

Der deutsch-englische Psychoanalytiker 
John Carl Flügel publizierte schon 1921 ein 
bahnbrechendes, aber nie in seiner Bedeutung 
wirklich ernst genommenes und bis heute 
nicht auf Deutsch übersetztes Buch, «The Psy-
choanalytic Study of the Family», ein veritables 
Vorläuferwerk der psychoanalytischen Fami-
lientherapie [6].
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In diesem kurzen historischen Überblick 
darf schliesslich auch August Aichhorn nicht 
fehlen, dessen Werk «Verwahrloste Jugend» 
von 1925 ein wahrer Dauerbrenner für psy-
chosoziale therapeutische Bemühungen mit 
schwierigen Adoleszenten ist [7].

Die Wiege Europas Kinderpsychiatrie
Die etwas anmassend klingende Überschrift 
ist sowohl an Peter Bassoes Artikel von 1945 
«Spain as the Cradle of Psychiatry» [8], als 
auch den davon entlehnten Dissertationstitel 
von Elisabeth Schaffner-Hänny von 1997, «Wo 
Europas Kinderpsychiatrie zur Welt kam» [9] 
angelehnt. Sie legt den Akzent auf die Tatsache, 
dass der Begriff Kinderpsychiatrie von Moritz 
Tramer, dem Pionier der helvetischen Kinder-
psychiatrie, der lange Jahre in Solothurn tätig 
war, geprägt worden ist [10]. Leo Kanner sei-
nerseits, der von Berlin in die USA emigrierte 
und später international renommierte Vertre-
ter der entstehenden Kinderpsychiatrie, über-
nahm den Begriff für sein 1935 erscheinendes 
Lehrbuch «Child Psychiatry» [11]. Erst 1937 
fand dann der erste von Georges Heuyer orga-
nisierte Weltkongress für Kinderpsychiatrie in 
Paris statt, an dem die meisten der damaligen 
Pioniere anwesend waren [12].

Gemäss einer Fussnote [13] soll allerdings 
Werner Villinger, ein Gründervater der deut-
schen Kinder- und Jugendpsychiatrie, diesen 
Begriff erstmals 1923 verwendet haben. Be-
reits im Vorwort zur 1. Auflage seines Lehrbu-
ches schreibt Tramer jedoch: «Ohne eine be-
wusste Entlehnung bei diesen Autoren – die 
genannten Werke waren mir unbekannt [er 
bezieht sich u.a. auf eine vorausgegangene Pu-
blikation von Sante de Sanctis, wo dieser den 
Begriff «Pedopsichiatria» verwendet] – habe 
ich selbst im Jahre 1931 zum ersten Mal den 
Ausdruck «Pädopsychiatrie» vorgeschlagen 
und mich auch schon des Wortes kinderpsy-
chiatrisch bedient» [14].

Was die Schweiz anbelangt, hatte Hans 
Wolfgang Maier bereits 1921 die sogenannte 
«Stephansburg» eröffnet, eine psychiatrische 
Einrichtung für Kinder, die sich in unmittel-
barer Nachbarschaft der psychiatrischen Kli-
nik Burghölzli befand. Die erste ambulante 
kinderpsychiatrische Beratungsstelle in heuti-
gem Sinne wurde dann 1930, wie bereits er-
wähnt, von André Repond (Sohn des gleich-
namigen Gründers der psychiatrischen Klinik 
in Malévoz und Pionier der «Hygiène menta-
le») im Kanton Wallis eröffnet.

Tatsächlich wurde in dieser Zeit, den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhundert, stark zu psy-
chischen Problemen von Kindern und Jugend-
lichen gearbeitet. So kann der 2017 verstorbene 
Walter Bettschart in einem unveröffentlichten 
Aufsatz von 2004 zur «Préhistoire de la pédop-

sychiatrie» schreiben: «Nous nous trouvons au 
printemps 1933. La Société Suisse de Psychiat-
rie a choisi pour son assemblée annuelle comme 
thème principale l’étude des troubles psychiques 
de l’enfant et de l’adolescent. C’est un sujet qui 
intéresse de plus en plus les psychiatres. Les en-
fants et adolescents psychiquement malades et 
handicapés ont été essentiellement confiés à des 
instituts éducatifs et caritatifs, dirigés par des 
religieux et religieuses ou des cliniques psychia-
triques. Pourtant, la psychiatrie de l’enfant 
avait déjà une longue histoire avec des travaux 
scientifiques des spécialistes de différents pays 
européens et russes» [15].

Er vermerkt ebenfalls mit Hochachtung 
die Pionierleistung von Moritz Tramer in der 
damaligen, politisch und ökonomisch sehr 
schwierigen Zeit die neue «Zeitschrift für Kin-
derpsychiatrie» zu gründen und sie anfänglich 
praktisch nur mit eigenen Mitteln herauszu-
bringen. Die Zeitschrift fand bald nationales 
und internationales Interesse, in Bettscharts 
Worten: «Une année plus tard, en avril 1934, 
le Dr Moritz Tramer a publié, à l’intention des 
médecins, le premier numéro de la “Zeitschrift 
für Kinderpsychiatrie (Journal de Psychiatrie 
Infantile). On peut admirer le courage du Dr 
Moritz Tramer qui a lancé ce nouveau journal 
dans une période politique et économique dif-
ficile. Cette initiative a été applaudie et soute-
nue par des collègues Suisse et étranger» [16].

Die kollektive Subjektwerdung einer 
neuen Spezialität
Die kindliche Entwicklung, ihre «Wege und 
Irrwege» (so der Titel eines späteren Meilen-
stein-Buches von Anna Freud [17]), waren 
also schon länger von Interesse für viele Er-
wachsenenpsychiater, auch in der Schweiz. So 
lag es denn gleichsam auf der Hand, diesem 
Bereich der Kinderpsychiatrie eine eigene 
Kommission zu widmen.

Tatsächlich wurde bereits 1937 [18] unter 
der Leitung von Jakob Lutz innerhalb der Ge-
sellschaft für Psychiatrie und Neurologie eine 
Kommission für Kinderpsychiatrie ernannt, 
welche schliesslich 1954 zur Anerkennung des 
Spezialarzttitels für Kinder- und Jugendpsych-
iatrie, aber erst am 4. Mai 1957 zur Gründung 
einer eigenen Fachgesellschaft führen sollte. 
Der Doppeltitel unter Einbezug der Psycho-
therapie wurde dann 1960 anerkannt.

Aus heutiger Sicht ist es bemerkenswert, 
dass die Definition von Kinderpsychiatrie, wie 
sie 1934 von Tramer in der ersten Ausgabe der 
von ihm im Alleingang begründeten Zeit-
schrift gleichen Namens und in damals übli-
cher Terminologie gegeben worden war, auch 
heute weitgehend noch ihre Gültigkeit hat. Er 
hielt fest, dass Kinderpsychiatrie, oder pädiat-
rische Psychiatrie, jener Teil der Medizin sei, 

der sich mit psychisch abnormen Kindern und 
Jugendlichen beschäftigt. Er stellte fest, dass 
sich das Fachgebiet mit Neurologie, Erwachse-
nenpsychiatrie und Pädiatrie zwar überschnei-
de, aber dennoch eine eigene Position einneh-
men müsse, und zwar aus folgenden Gründen: 
Kinderpsychiatrie brauche eigene Forschungs-
methoden und sie beschäftige sich mit unter-
schiedlichen Formen der Psychopathologie, 
bei der die zeitliche Dimension eine wichtige 
Rolle spiele. Das heisst, Kinder sind nicht ein-
fach «kleine Erwachsene».

Der Titel für diesen Artikel «Gemeinsam 
und doch anders» legt denn auch den Fokus auf 
die seinerzeitige Ablösung der entstehenden 
Kinderpsychiatrie als eigene Spezialität von ih-
rer «grossen Schwester», der Erwachsenenpsy-
chiatrie Dieser Prozess entspricht einer eigent-
lichen kollektiven Subjektwerdung – einem 
Vorgang, dem wir in seiner individuellen Form 
tagtäglich in unserer klinischen und therapeuti-
schen Arbeit begegnen. Anders als in Deutsch-
land einige Jahre später, verlief die Ablösung 
von der andern «Eltern-Diszipin», der Pädiat-
rie, deutlich konfliktärmer: «Mit der Pädiatrie 
gab es ein langes Ringen um Einfluss im ent-
stehenden Fach, auch diese thematisierte be-
reits früh soziale Aspekte, die später zur Entste-
hung der Sozialpädiatrie geführt haben» [19].

Diese kollektive Subjektwerdung, also die 
Loslösung einer neuen medizinischen Fachge-
sellschaft von ihrer Muttergesellschaft, war 
und ist – zumindest im mündlichen Narrativ 
– als reibungsvoller, ja konflikthafter Vorgang 
verankert. In diese Richtung geht jedenfalls 
das Zitat aus einem Buchbeitrag von Bett-
schart und Bürgin von 1999: «On November 
19, 1938, the Swiss Commission for Child Psy-
chiatry, with J. Lutz as president, was founded 
in Lausanne within the framework of adult 
psychiatry, but there was still considerable re-
sistance to be overcome before the indepen-
dence of child psychiatry was accepted by col-
leagues in the adult field» [20]. Zur 
Präzisierung des von Bettschart und Bürgin 
erwähnten Datums muss festgehalten werden, 
dass diese Kommission bereits an der Sitzung 
vom 7. November 1937 bestellt wurde, und 
zwar als eine 12-köpfige Kommission mit 
«Prof. Dr. Tramer, Präsident, Dr. Bersot, Dr. 
Binder, Dr. Bossard, Dr. Bovet (Lausanne), Dr. 
Braun, Dr. Christoffel, Dr. Lutz, Dr. Manser, 
Dr. Manzoni, Dr. Repond, Dr. Weber» [21]. Im 
Protokoll der Geschäftssitzung der SGP vom 
14. und 15. Mai 1938 findet sich dann der Hin-
weis: «Die Kommission für Kinderpsychiatrie 
ist gewählt, hat sich aber noch nicht konstitu-
iert» [22]. 

Bei der Suche nach den historischen Wur-
zeln dieser Hypothese wurde der Autor vorerst 
nur sehr beschränkt fündig. Die kontaktierten 
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älteren Kollegen, allen voran Walter Bettschart 
selbst, waren vorerst leider nicht mehr in der 
Lage mir die Originaldokumente zu verschaf-
fen. Anlässlich der Konsultation der Jahrbü-
cher des Schweizer Archiv für Neurologie und 
Psychiatrie [18] in der Bibliothek des ehemali-
gen Burghölzli (heute Psychiatrische Universi-
tätsklinik Zürich) fanden sich dann doch eini-
ge karge Hinweise, die diese Interpretation der 
Geschichte bestätigen können und den «Fami-
lienmythos» einer komplizierten, konflikthaf-
ten und protrahierten Ablösung und Subjekt-
werdung durchaus stützen. 

So werden in den Protokollen gelegentli-
che finanzielle Zuwendungen festgehalten, 
zum Beispiel 1939: «Der Kommission für Kin-
derpsychiatrie wird ein einmaliger Betrag von 
Fr. 150.– bewilligt» [23]. Und im Protokoll der 
Sitzung der Kommission für Kinderpsychiat-
rie der Schweizer Gesellschaft für Psychatrie 
(SGP) vom 29. Januar 1953, also noch kurz vor 
Einführung des Spezialarzttitels für Kinder-
psychiatrie, 1954 steht: «Für die Unkosten der 
Kommission erhielten wir – nicht ohne Mühe 
– einen Betrag von Fr. 200.–» [24].

Für die Zeitschrift «Kinderpsychiatrie», 
die wie oben bereits erwähnt Moritz Tramer 
auf eigene Kosten herausgab, gab es vorerst 
keine Unterstützung. Im Protokoll der Ge-
schäftssitzung der SGPP vom 20. November 
1938 heisst es: «Repond beantragt, Tramer für 
seine Zeitschrift «Kinderpsychiatrie», die die-
ser mit starken persönlichen Unkosten durch-
hält, ebenfalls eine Unterstützung zu gewäh-
ren. Ein Beschluss wird vorläufig nicht gefasst, 
weil zunächst die Art der finanziellen Unter-
stützung nicht festgelegt werden konnte» [25]. 
Erst im Protokoll der Geschäftssitzung vom 
27. Juli 1943 heisst es dann: «Für die Zeitschrift 
für Kinderpsychiatrie wird ein Betrag von 
Fr.200.– genehmigt» [26].

So kann der Vorgang der Gründung einer 
neuen, eigenen Fachgesellschaft für Kinder-
psychiatrie durchaus mit einer kindlichen, 
beziehungsweise adoleszenten Autonomisie-
rungskrise verglichen werden, die ja beide eine 
individuelle und damit auch familiär-kollekti-
ve Subjektwerdung zum Ziel haben, wie wir 
dies regelmässig in der Praxis, bei Psycho- und 
Familientherapien erleben können.

In den Worten von Bettschart: Relation 
avec la SSP: «Cette décision importante [Grün-
dung einer eigenen Fachgesellschaft am 4. Mai 
1957] ne se prenait pas sans douleur, car il sig-
nifiait la séparation de la société de la psychia-
trie. C’était visiblement un pont important. 
Rétrospectivement nous pourrions parler d’un 
processus de séparation et d’autonomisation» 
[27]. Er sieht die Entstehung der Gesellschaft 
für Kinder- und Jugendpsychiatrie also als ei-
nen Separations- und Autonomisierungspro-

zess im Sinne Margret Mahler [28]. Mahler 
spricht von der Loslösungs- und Individuati-
onsphase. Die Loslösung und die Individuati-
on sind nach ihr zwei getrennte, aber im Ideal-
fall parallel verlaufende Sozialisationsvorgänge 
im Sinne einer ontogenetisch verstandenen 
Selbstwerdung.

Ein zentrales Thema von Mahlers Werk ist 
in der Tat der Prozess der gesunden Individua-
tion, als deren Voraussetzung sie die Lösung 
aus der frühen, von ihr als symbiotisch be-
zeichneten Beziehung zur Mutter sieht. 

Während die erwähnten Konzepte der 
ontogenetischen Konstituierung einer «indi-
viduellen psychologischen Entität» sich vor 
allem auf Individuen beziehen, erlauben uns 
die Arbeiten von Norman Elrod die Entste-
hung der Schweizerischen Gesellschaft für 
Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psycho-
therapie (SGKJPP) als eine kollektive Sub-
jektwerdung zu sehen [29]. Elrod war die 
Subjektwerdung nicht nur in ihrer individu-
ellen, sondern ebenso in ihrer kollektiven 
und gesellschaftlichen Form ein zentrales 
Forschungs- und Therapie-Anliegen war. 

Elrod beschreibt die «individuelle, kollek-
tive und gesellschaftliche Subjektwerdung» in 
seinem Aufsatz «Zur Konstituierung der Sub-
jektivität in der Ontogenese» von 1979 [30]. Er 
hält fest: «Zum Begriff der Subjektivität gehen 
wir grundsätzlich davon aus, dass Subjektivität 
jeweils historisch-konkret auf dem Hinter-
grund der ökonomischen Gesellschaftsforma-
tionen, in der sie vorkommt, bestimmt werden 
soll, wobei die Wechselbeziehungen, die 
zwischen dieser Gesellschaftsformation und 
andern Gesellschaftsformationen, die zur 
gleichen Zeit bestehen, genau berücksichtigt 
werden müssen. Für uns kann es eine Subjekti-
vität des individuellen, des kollektiven und des 
gesellschaftlichen Subjektes geben, die je nach 
der historisch-konkreten Situation konstitu-
iert, rekonstruiert, umkonstituiert oder aus-
konstituiert wird» [30].

Nach dieser langen Vorbereitungszeit 
(1937–1957) geht die Gründung der neuen 
Fachgesellschaft für Kinderpsychiatrie dann 
einigermassen locker vonstatten. Im Protokoll 
der SGPP vom 15./16.Juni 1957 heisst es: «Lutz 
[Zollikon]: Bericht der Kommission für Kin-
derpsychiatrie im Jahre 1957. Bei einer Sitzung 
dieser Kommission am 10.11.1956 in Basel 
wurde beschlossen, die Gründung einer eige-
nen Gesellschaft für Kinderpsychiatrie vorzu-
bereiten. Am 4.5.1957 ist an einer Sitzung in 
Bern, zu der alle schweizerischen Kinderpsy-
chiater eingeladen worden waren, die Schwei-
zerische Gesellschaft für Kinderpsychiatrie 
SGKP gegründet worden» [31].

Und von der Geschäftssitzung vom 23. 
November 1958 in Basel wird dann unter 

5.  Statutenänderung betreffend Artikel 7h 
protokolliert: «Anstelle der alten Texte mit 
der Bezeichnung «Kommission für Kinder-
psychiatrie» tritt gemäss Beschluss der heuti-
gen Sitzung folgender neuer Text: h) Schwei-
zerische Gesellschaft für Kinderpsychiatrie 
(SGKJP): sie konstituiert sich selbst und hat 
eigene Statuten und Rechnungsführung. Der 
Vorstand besteht aus Ärzten. Der Präsident 
der SGP oder ein von ihm bezeichnetes Mit-
glied des Vorstandes gehört ex officio der 
SGKJP an» [32].

Zur aktuellen Situation
Derzeit ist das «kollektive Subjekt» SGKJPP 
eine der mittlerweile 44 Fachgesellschaften 
der FMH. Sie wirkt in allen relevanten Gre-
mien der Ärzteschaft engagiert mit und ist 
als eigenständige Fachgesellschaft akzeptiert. 
Seit nun 20 Jahren ist die SGKJPP gemein-
sam mit der Erwachsenen-Fachgesellschaft 
SGPP unter dem Dach der Foederatio Medi-
corum Psychiatricorum et Psychotherapeu-
ticorum (FMPP). Diese zur Zeit der Tarifdis-
kussionen vor Einführung des Tarmed 
(2004) gegründete Dachgesellschaft sollte 
den medizinischen «Wort-Disziplinen» zu 
mehr Gewicht und Einfluss in den damali-
gen Verhandlungen verhelfen. Obwohl sei-
nerzeit von Seiten der kinder- und jugend-
psychiatrischen Fachärzte und Fachärztinnen 
Ängste dahingehend geäussert wurden, dass 
die SGKJPP wieder in den Schoss der gros-
sen Muttergesellschaft «zurückfusioniert» 
werden könnte, hat sich diese Organisation 
bewährt (der Schreibende war von 2002–
2005 Präsident der Fachgesellschaft und hat 
diese Periode miterlebt). Die beiden Fachge-
sellschaften arbeiten mittels ständiger Kom-
missionen für Tarife, für Versicherungsfra-
gen, für Kommunikation und weiteres eng 
zusammen.

Auch auf internationaler Ebene wirkt die 
SGKJPP in den einschlägigen europäischen 
Fachgesellschaften Union européenne des mé-
decins spécialistes (UEMS) und European As-
sociation of Child and Adolescent Psychiatry 
(ESCAP), sowie der International Association 
of Child and Adolescent Psychiatry and Allied 
Professions (IACAPAP) prominent mit. Auf-
grund der vorliegenden Daten ist die Schweiz 
noch immer das mit Kinderpsychiatern und 
Kinderpsychiaterinnen am besten dotierte 
Land Europas und wohl auch mondial [33].  

Dr. Patrick Haemmerle
Fribourg  
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Zusammenfassung
Bei der seinerzeitigen Entstehung der Gesell-
schaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie 
handelte es sich um die Konstituierung eines 
kollektiven Subjektes. Wie dies auch auf den 
andern Ebenen (der individuellen und der 
gesellschaftlichen) der Fall ist, geht ein derar-
tiger Prozess regelhaft mit Konflikten einher. 
Dem tut die Tatsache keinen Abbruch, dass 
der Autor zwar kaum Hinweise auf grössere 
und markante Konflikte fand, wohl aber pro-
tokollarische Bemerkungen, die auf eine ge-
wisse Hinhalte-Tendenz von Seiten der sei-
nerzeitigen SGP-Verantwortlichen schliessen 
lassen. Auf jeden Fall können die rund 20 
Jahre – also die formelle Vorlaufphase von der 
Bestellung einer Kommission für Kinderpsy-
chiatrie innerhalb der SGP, von 1937 bis zur 
offiziellen Gründung der neuen Fachgesell-
schaft 1957 – wohl doch als Indiz dafür ge-
nommen werden, dass die Geburt des kollek-
tiven Subjektes SGKJP eine konfliktbedingt 
protrahierte war. Aktuell ist die Fachgesell-
schaft SGKJPP national und international 
nicht mehr wegzudenken.  
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